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Zusammenfassung 
 

Im Rahmen der Vorlesung „Volkswirtschaftslehre und -politik“ hat die Fakultät Be-
triebswirtschaft der OTH Amberg-Weiden ein Projekt gestartet, um die Wirkungen ei-
ner neuen Lernplattform auf das Studienergebnis zu untersuchen. In Verbindung mit 
der Implementierung der Lernplattform erfolgte auch eine Anpassung des Veranstal-
tungskonzeptes, wobei jedoch grundlegende Elemente wie Inhalte und die Gestal-
tung der Klausur konstant gehalten wurden. Der wesentliche konzeptionelle Unter-
schied zur traditionellen Veranstaltungsform besteht darin, dass die Studierenden die 
Inhalte zunächst in Eigenregie erlernen und einüben. Erst danach findet jeweils die 
Präsenzveranstaltung statt.  

Ausgangspunkt für die Veränderung war insbesondere das Ziel, die Studienergeb-
nisse der Veranstaltung zu verbessern. Dahinter stehen Idee und Hoffnung, dass sich 
die Studierenden regelmäßig mit der Materie auseinandersetzen und diese besser 
verstehen, wenn sie sich die Inhalte zunächst selbst aneignen und dabei ihrem indivi-
duellen Lernrhythmus nachgehen können. Unterstützt werden soll dieser Prozess 
durch zahlreiche Übungsmöglichkeiten.  

Folgender Bericht geht dabei näher auf das Projekt ein und stellt daraus resul-
tierende Evaluationsergebnisse vor. 

JEL-Code: A22, C93 

Schlüsselworte: Inverted Classroom, Elearning, Evaluation, Differenz-von-Differen-
zen, Makroökonomie, Lernerfolg  
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Abstract 
 

The Bavarian Business School at OTH Amberg-Weiden started a project within the 
lecture “Economics and Economic Policy” to examine the effects of a new learning 
management system on the study results. Along with the implementation of the 
learning management system an adjustment of the lecture concept has been incor-
porated as well, even though basic elements like content and layout of the exam 
have not been changed. The essential conceptual difference towards the traditional 
form of lecture is that the students initially learn and practice the contents autono-
mously. After that the relevant lecture takes place.  

The main reason for the change was to improve the study results of the lecture. The 
intention is that the students will continuously deal with the topic and improve their 
understanding of it when they first acquire it. Therefore, students will be able to ac-
complish their own learning rhythm. This process shall be supported by the numer-
ous practice possibilities.  

The following report will respond to the project more closely and will depict the out-
coming evaluation results.  

 

Keywords: Inverted Classroom, Elearning, Evaluation, Difference-in- Difference, Mac-
roeconomics, study results 
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1. Einführung 
 

Die Digitalisierung zeigt sich aktuell in vielen Branchen und Unternehmensbereichen. 
Auch in der Lehre setzt man verstärkt auf die digitalen Möglichkeiten und arbeitet zu-
nehmend mit digitalen Inhalten und neuen Lehransätzen. Vor diesem Hintergrund 
entwickeln auch Verlage innovative Konzepte, um den Einsatz ihrer Lehrbücher zu 
forcieren. So werden zusätzlich zur Bereitstellung der Literatur in Form eines E-Books 
auch komplette Lernplattformen angeboten, die über ein pay-per-use Verrechnungs-
modell in der Lehre eingesetzt werden können. In Kooperation mit dem Pearson Ver-
lag hat Horst Rottmann an der Ostbayerischen Technischen Hochschule Amberg-Wei-
den ein deutschlandweit bisher einmaliges Pilotprojekt für den Test einer solchen 
Plattform im Bereich der Wirtschaftswissenschaften gestartet. In der Veranstaltung 
Volkswirtschaftslehre und -politik, in der seit Jahren die deutsche Ausgabe (Mak-
roökonomie, Blanchard / Illing 2017) des auch international weit verbreiteten Lehr-
buchs „Macroeconomics“ (Blanchard / Johnson 2017) als Haupttitel eingesetzt wird, 
kommt nun die von Pearson entwickelte digitale Lernumgebung „MyMathLab“ pilot-
mäßig im Teil Arbeitsmarkt und Wachstum (AW) zur Anwendung und wird auf ihre 
Wirkungen in der Lehre evaluiert.  

Bei der Veranstaltung Volkswirtschaftslehre und -politik (VWL II) handelt es sich um 
ein integratives Modul, das verpflichtend von allen Studierenden der Studiengänge 
Betriebswirtschaft und Handels- und Dienstleistungsmanagement absolviert werden 
muss. Gemäß Studienplan der Bavarian Business School Amberg-Weiden ist das Mo-
dul für das vierte Semester vorgesehen und findet damit zu Beginn des Hauptstu-
diums statt. Es umfasst insgesamt vier Semesterwochenstunden und wird den Stu-
dierenden mit fünf ECTS angerechnet. Inhaltlich gliedert sich die Veranstaltung in 
zwei gleichgewichtige Teile: Geldtheorie und Geldpolitik (GG) bei Franz Seitz sowie 
Arbeitsmarkt und Wachstum bei Horst Rottmann. Die Gesamtklausur am Ende des 
Semesters besteht zu je 50 Prozent aus Inhalten beider Teile. Wie die Betrachtung 
vergangener Semester ergibt, scheint VWL II dabei für die Studierenden zu den 
schwierigen Fächern des Studiums zu zählen. Jedenfalls deuten darauf die relativ ho-
hen Durchfallquoten und ein höherer Anteil an schlechten Noten hin.  

Nicht zuletzt aufgrund dieser Tatsache entstand die Idee, eine Veränderung vorzu-
nehmen und anschließend deren Wirkung zu prüfen. So startete Horst Rottmann im 
Sommersemester 2017 das Pilotprojekt in Form eines Quasi-Experiments.  

 

2. Ziele des Projektes 
 

Mit dem Einsatz und dem Test der Lernplattform von Pearson sind folgende Ziele 
verbunden: 
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• Die Studierenden sollen durch die digitale Umgebung verstärkt zum selbst-
ständigen Lernen angeleitet werden und so das Fach Volkswirtschaftslehre 
besser verstehen. Dabei sollen den Studierenden zahlreiche Möglichkeiten zum 
Üben und zur eigenständigen Leistungskontrolle eingeräumt werden. 

• Ein weiteres Ziel des Projektes besteht in der Implementierung moderner sta-
tistischer Evaluationsverfahren an der OTH Amberg-Weiden. Diese sollen ins-
besondere der Abschätzung des Lernerfolgs dienen sowie die Zufriedenheit 
der Studierenden weiter verbessern.  

• Nicht zuletzt sollen Erkenntnisse darüber erlangt werden, wie und in welchem 
Umfang sich die Implementierung der Lernumgebung und eines neuen Veran-
staltungskonzeptes auf den Lernerfolg und die Zufriedenheit der Studierenden 
auswirken. Auch sollen Informationen gewonnen werden, inwieweit sich Stu-
dierende beim Einsatz einer modernen E-Learning-Umgebung tatsächlich selb-
ständiger und intensiver mit dem Stoff auseinandersetzen.  

 

3. Neukonzeption und Aufbau der Veranstaltung  
 

Als Basis für die Neukonzeption der Veranstaltung VWL II wurde das Inverted Class-
room Konzept gewählt. Diese Form der Lehre zeichnet sich dadurch aus, dass sich 
die Studierenden im Unterschied zur traditionellen Vorlesung den Lehrstoff zunächst 
selbst erarbeiten. Dazu wird regelmäßig eine E-Learning-Plattform eingesetzt. Dies 
hat den Vorteil, dass die Studierenden flexibel, ortsunabhängig und in ihrer eigenen 
Geschwindigkeit lernen können. Die dazwischen stattfindenden Präsenzveranstal-
tungen dienen dem Zweck, Inhalte zu vertiefen, Fragen der Studierenden zu beant-
worten, gemeinsam Aufgaben zu bearbeiten oder schwierige Themen nochmals be-
sprechen zu können. (Wannemacher/Jungermann/Scholz/Tercanli/von Villiez 2016, 
e-teaching.org 2017) 

Im Falle des Veranstaltungsteils Arbeitsmarkt und Wachstum dient die Lernplattform 
nicht nur der Ergänzung, sondern bildet den Mittelpunkt der Veranstaltung. Beim Teil 
Geldtheorie und Geldpolitik wird dagegen die traditionelle Form der Lehre beibehal-
ten, sodass die Veränderungen ausschließlich den Teil Arbeitsmarkt und Wachstum 
betreffen.  

Zu Beginn jeden Semesters findet für diesen neu konzeptionierten Teil eine Einfüh-
rungsveranstaltung statt, in der die Funktionalität und Handhabung der eingesetzten 
Software „MyMathLab“ von Pearson-Mitarbeitern kurz vorgestellt wird. Zudem infor-
miert Professor Rottmann die Studierenden auch ausführlich über den konkreten Ab-
lauf der gesamten Veranstaltung. So steht für jede Lerneinheit ein gewisses Zeitfens-
ter zur Verfügung, innerhalb dessen die Studierenden die Inhalte bearbeiten und sich 
auf die nächste Präsenzveranstaltung vorbereiten sollen. Das System bietet dabei 
dem Dozenten auch die Möglichkeit, Inhalte zu unterschiedlichen Zeitpunkten verfüg-
bar zu schalten. Der flexible Online-Zugang enthält alle Kursmaterialien sowie das 
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komplette Lehrbuch. Neben einem Theorieteil enthalten die einzelnen E-Learning-
Einheiten in der Regel auch Übungen und Quizzes, die bis zum Ablauf bestimmter 
Termine vor der Präsenzveranstaltung zur Bearbeitung freigegeben sind. Bei allen 
Übungsaufgaben haben die Studierenden die Möglichkeit sich Lösungshinweise oder 
den Rechenweg mit Beispielswerten anzeigen zu lassen. Außerdem bietet das System 
eine direkte Verlinkung zu den entsprechenden Abschnitten des Theorieteils an, so-
dass benötigtes Fachwissen noch einmal nachgelesen werden kann. Im Unterschied 
zu den Übungen wird bei den Tests und Quizzes, die den Abschluss der E-Learning-
Einheiten bilden, in der Regel nur ein Versuch für die richtige Lösung gewährt. Des 
Weiteren entfällt die Option, den Rechenweg oder Lösungshinweise abrufen zu kön-
nen.  

Den Lehrenden steht zur Zusammenstellung der Übungen und Quizzes ein umfang-
reicher Aufgabenpool zur Verfügung, der nicht nur Multiple-Choice-Aufgaben, son-
dern auch komplette grafische und mathematische Aufgaben enthält. Zur besseren 
Abstimmung auf die Vorlesung kann dieser um selbst erstellte Aufgaben des Dozen-
ten ergänzt und die dazugehörige Lösung hinterlegt werden. Von diesen Möglichkei-
ten hat der Dozent im Veranstaltungsteil Arbeitsmarkt und Wachstum rege Gebrauch 
gemacht. Die Korrektur der Aufgaben wird vom System übernommen.  

Hat ein Teilnehmer den letzten Teil einer Lerneinheit abgeschlossen, errechnet das 
System seine erreichte Punktzahl in Prozent sowohl für die einzelnen Aufgaben als 
auch für die Lerneinheit insgesamt. Außerdem ermittelt das System die jeweiligen 
mittleren Ergebnisse für die gesamte Studierendengruppe. Der Dozent kann diese Er-
gebnisse einsehen und so die Präsenztermine auch dazu nutzen, um gezielt auf noch 
vorhandene Verständnisschwierigkeiten der Studierendengruppe einzugehen.  

Ein Vorteil der Lernplattform ist außerdem, dass die Studierenden über einen perso-
nalisierten Lernplan ihren Wissensstand und den eigenen Lernfortschritt einsehen 
können, was eine gewisse Selbstkontrolle ermöglicht. Zusätzlich hat der Dozent die 
Möglichkeit, den Studierenden über das System digitale Unterlagen, beispielsweise 
eigene Skripte, zur Verfügung zu stellen.  

 

4. Methodik zur Ermittlung des Maßnahmeneffektes 
 
4.1. Methodischer Ansatz 

 

Ziel der Evaluations- und Wirkungsforschung ist es, nach Möglichkeit die kausalen Ef-
fekte einer Maßnahme zu schätzen. Dies bedeutet, dass zusätzlich zu den Ergebnis-
sen vor und nach der Intervention auch Informationen darüber notwendig sind, ob 
und inwieweit eine potentiell vorliegende Veränderung der Zielgröße auf die Maß-
nahme zurückzuführen ist (Kugler/Schwerdt/Wößmann 2014). Um den Erfolg der 
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Maßnahme in Volkswirtschaftslehre und -politik zu belegen, müsste somit eine Ver-
besserung der Zielgröße Studienergebnisse vorliegen und die Maßnahme ursächlich 
dafür sein.  

Perfekt wäre es hierbei, wenn man mithilfe einer kontrafaktischen Situation die Ziel-
größe bei derselben Personengruppe einmal im Falle der Maßnahmendurchführung 
und einmal ohne Vornahme der Maßnahme messen könnte, und zwar in beiden Fäl-
len zum gleichen Zeitpunkt (Rubin 1974). Jedoch ist die Herstellung einer solchen 
optimalen kontrafaktischen Situation hier nicht möglich. Daher versucht man eine 
Vergleichssituation für die nicht beobachtbare Situation zu schaffen, die dieser mög-
lichst nahe kommt.  

Eine wissenschaftlich anerkannte Methode ist in diesem Zusammenhang die Verwen-
dung von kontrollierten Experimenten. Teilweise wird in der Literatur sogar vom 
exaktesten Forschungsdesign oder vom „Goldstandard“ gesprochen (z.B. Angrist 
2004, Angrist/Pischke 2008, Imbens/Wooldridge/Jeffrey 2009). Die Basis hierfür be-
steht in der Bildung einer Behandlungsgruppe und einer Kontrollgruppe, wobei die 
Behandlungsgruppe der Maßnahme unterzogen wird, die Kontrollgruppe jedoch 
nicht. Außer in Bezug auf die Maßnahmenteilnahme sollen sich beide Gruppen im Op-
timalfall in keinen relevanten Eigenschaften unterscheiden. Auch hier gibt es in der 
Praxis kaum eine Kontrollgruppe, die in allen relevanten Eigenschaften außer der 
Maßnahmenteilnahme der Behandlungsgruppe genau gleicht. Deshalb stellt man da-
rauf ab, dass sich beide Gruppen mit hoher Wahrscheinlichkeit gleichen, wenn die 
Teilnahme der Studierenden an der Studie sowie die Zuordnung zu Behandlungs- 
und Kontrollgruppe rein zufällig erfolgt. (Kugler/Schwerdt/Wößmann 2014) 

Im laufenden Hochschulbetrieb ist dies jedoch kaum umsetzbar, wenn es darum 
geht, Veränderungen an Lehrveranstaltungen auf ihre Wirkungen zu prüfen. So hätte 
die Durchführung einer zufälligen Zuordnung nicht zuletzt zur Folge, dass ein Teil der 
Studierenden von einer Maßnahmenteilnahme ausgeschlossen würde. Ein anderer 
Teil der Studierenden würde dagegen potentiell von der Maßnahme profitieren. Inso-
fern wäre ein solches Vorgehen auch abgesehen von dem Aufwand, den man betrei-
ben müsste, schwerlich realisierbar und unter den Gesichtspunkten der Gleichbe-
handlung ebenso wenig vertretbar. 

Da eine vollständige Randomisierung somit nicht durchführbar ist, dennoch aber 
durch die Gegebenheiten im Hochschulbereich eingeschränkt eine gewisse Zufällig-
keit hinsichtlich der Zusammensetzung der Studierendengruppen besteht, wurden für 
die Untersuchungen bestimmte Annahmen getroffen. Diese werden in der Statistik 
als identifizierende Annahmen bezeichnet (z.B. Angrist/Pischke 2010). Das Quasi-Ex-
periment verwendet deshalb ein Kontrollgruppenkonzept, das auf den folgenden 
identifizierenden Annahmen basiert:  

• Die Zufälligkeit bei der Zusammensetzung der Behandlungs- und Kontroll-
gruppe sei dadurch näherungsweise erfüllt, dass sich weder die Studierenden 
bewusst für oder gegen eine Maßnahmenteilnahme entscheiden konnten, 
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noch der Dozent einen Einfluss darauf hatte, welche Studierenden die Veran-
staltung zu welchem Zeitpunkt belegen. Dies ist dadurch als gewährleistet an-
zusehen, dass den Studierenden im Vorfeld nicht bekannt gegeben wurde, 
dass eine Maßnahme im Bereich des Veranstaltungsteils Arbeitsmarkt und 
Wachstum durchgeführt wird. Die Studierenden hatten also weder die Mög-
lichkeit, die Veranstaltung bewusst verspätet zu belegen, um an der Maß-
nahme teilnehmen zu können, noch war es ihnen möglich, die Veranstaltung 
aus Gründen einer Maßnahmeneinführung vorzuziehen. Auch war es den Stu-
dierenden nach der Maßnahmeneinführung nicht möglich, die traditionelle 
Vorlesungsform zu wählen. Zudem blieb nach Beginn der Maßnahme die Lauf-
zeit der Studie unbekannt. Eine Einflussnahme des Dozenten kann ebenso 
ausgeschlossen werden.  
 

• Als zweite identifizierende Annahme gilt für das Quasi-Experiment, dass Be-
handlungs- und Kontrollgruppe aus folgenden Gründen nahezu gleichen Be-
dingungen unterliegen und sich annähernd in den relevanten Eigenschaften 
gleichen.  
o Zum einen wurde darauf geachtet, dass im untersuchten Zeitraum im Hin-

blick auf die Veranstaltung außer der Maßnahmeneinführung nahezu alle 
weiteren Faktoren konstant gehalten wurden. So kann angenommen wer-
den, dass Faktoren wie Inhalte und Klausurgestaltung keine Rolle spielen, 
da diese nicht verändert wurden und somit alle Jahrgänge des untersuch-
ten Zeitraumes exakt gleichermaßen betreffen. 

o Zum anderen konnten im Rahmen der Untersuchungen potentiell interve-
nierende Faktoren im Wesentlichen ausgeschlossen werden. Dazu wurde 
unter anderem geprüft, ob die Behandlungsgruppe wesentliche Faktoren 
ähnlich bewertet, wie die Kontrollgruppe. Ebenso wurde untersucht, ob 
und inwieweit sich die beiden Gruppen in ihrer Vorbildung in relevanten 
Lehrveranstaltungen unterscheiden. Detailliertere Informationen hierzu un-
ter 4.3. 

 

Weitere erforderliche identifizierende Annahmen hängen direkt mit dem konkreten 
Anwendungsfall des Differenz-von-Differenzen Ansatzes (DDA) zusammen und wer-
den an entsprechender Stelle angeführt. 

 

4.2. Methodik in Bezug auf die Erfolgsgröße Studienergebnisse 
 

Die Prüfung der Maßnahmenwirkung auf die Studienergebnisse erfolgt auf verschie-
dene Weise. Allen Untersuchungen im Hinblick auf die kausalen Beziehungen zwi-
schen Maßnahme und der Erfolgsgröße Studienleistungen liegt jedoch der DDA zu 
Grunde. Dieser vergleicht die Veränderung der Erfolgsgröße zwischen Behandlungs- 
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und Kontrollgruppe vor und nach einer Intervention (z. B. Angrist/Pischke 2010, Bal-
tagi 2014, Kugler/Schwerdt/Wößmann 2014). Damit kombiniert der Ansatz die Me-
thoden des Querschnittsvergleichs und des Vorher-Nachher-Vergleichs miteinander. 
Der große Vorteil des Differenz-von-Differenzen Ansatzes besteht darin, dass bei Prü-
fung auf Signifikanz nur mit Differenzen gearbeitet wird (Bauer/Fertig/Schmidt 2009) 
und so das Ausgangsniveau der betrachteten Größen keine Rolle spielt. Somit rea-
giert der Ansatz auch nicht sensibel auf Faktoren, von denen beide Gruppen gleicher-
maßen betroffen sind.  

 

 
Abbildung 1: Konzept Volkswirtschaftslehre und -politik 

 

Für die beiden im Folgenden beschriebenen Varianten des DDA ist es von Bedeutung, 
dass die Maßnahmeneinführung im Jahr 2017 nur im Veranstaltungsteil Arbeitsmarkt 
und Wachstum erfolgte. In beiden Fällen betrachten wir die Studierendengruppe des 
Jahrgangs 2016 als Kontrollgruppe, wobei für die erste Anwendung des DDA zudem 
wichtig ist, dass der Teil Geldtheorie und Geldpolitik in beiden Jahren in der traditio-
nellen Form abgehalten wurde (siehe Abbildung 1).  
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Abbildung 2: Differenz-von-Differenzen Ansatz – erste Anwendungsvariante 

Da beide Teile der Veranstaltung Volkswirtschaftslehre und -politik im selben Semes-
ter absolviert werden müssen, um die Klausur erfolgreich zu bestehen, ist davon aus-
zugehen, dass sich die Studierenden im Jahr 2017 in den Teilen AW und GG aus den-
selben Personen zusammensetzen. Entsprechendes gilt auch für die Veranstaltungs-
teile im Sommersemester 2016 und somit für die Kontrollgruppe.  

Ganz konkret wird im ersten Anwendungsfall des DDA davon ausgegangen, dass die 
Entwicklung der Klausur-Teilpunktzahl in Arbeitsmarkt und Wachstum ohne die Maß-
nahme ähnlich wäre, wie im Teil Geldtheorie und Geldpolitik. Dies ist auch die dritte 
identifizierende Annahme dieses Ansatzes. Man unterstellt insoweit, dass sich beide 
Teilergebnisse in etwa vergleichbar stark verbessert oder verschlechtert hätten, 
wenn keine Intervention im Teil Arbeitsmarkt und Wachstum erfolgt wäre. Demzu-
folge kann mithilfe des Differenz-von-Differenzen-Ansatzes ein Schätzwert für den 
Maßnahmeneffekt ermittelt werden. Entwicklungen, die beide Veranstaltungsteile 
gleichermaßen betreffen, wirken sich dabei nicht auf den Schätzwert aus. 

In einem ersten Schritt berechnen wir für die Studierenden des Sommersemesters 
2017 die mittlere Differenz der Klausur-Teilpunktzahlen zwischen dem Teil AW und 
dem Teil GG. Im Anschluss wird die entsprechende Differenz für den Kontrollzeitraum 
vor Einführung der Maßnahme errechnet. Auf Basis dieser Werte ermitteln wir die 
Differenz der beiden mittleren Differenzen. Diese dient als erster Schätzwert, anhand 
dessen man die Wirksamkeit der Maßnahme auf den Studienerfolg im Teil Arbeits-
markt und Wachstum zu beurteilen versucht. 
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Abbildung 3: Differenz-von-Differenzen Ansatz – zweite Variante 

Bei der zweiten Variante des DDA verwenden wir zusätzlich die Informationen über 
das Leistungsniveau der Studierenden im Fach „Grundlagen der Volkswirtschafts-
lehre“ (VWL I)1. Hierbei wird als dritte identifizierende Annahme zugrunde gelegt, 
dass der Leistungsunterschied, der zwischen Arbeitsmarkt und Wachstum und der 
Veranstaltung VWL I besteht, für beide Studienkohorten ohne die im Sommersemes-
ter 2017 durchgeführte Maßnahme gleich wäre (siehe Abbildung 3). Konkret wird da-
von ausgegangen, dass der Unterschied im Klausurergebnis zwischen AW und der 
Grundlagenveranstaltung bei der Behandlungsgruppe ähnlich wäre wie bei der Kon-
trollgruppe, wenn keine Maßnahme eingeführt worden wäre. Ist der Leistungsunter-
schied signifikant unterschiedlich, so könnte dieser Effekt der eingeführten Maß-
nahme zuzuschreiben sein.  

Zur Umsetzung der Untersuchung werden Studierendenergebnisse des Veranstal-
tungsteils Arbeitsmarkt und Wachstum 2017 jeweils mit den individuellen Leistungen 
der Studierenden in der Grundlagenveranstaltung verknüpft. Selbiges Vorgehen er-
folgt für die Studierenden in Arbeitsmarkt und Wachstum 2016. Für 87 Studierende 
des Sommersemesters 2017 und für 71 Studierende des Sommersemesters 2016 
können schließlich die jeweils erreichten Punktzahlen in der Grundlagenveranstaltung 
ergänzt werden. Auf dieser Basis lässt sich jeweils die mittlere Differenz aus der 
Punktzahl in AW und der Grundlagenveranstaltung VWL I errechnen. Nach Bestim-
mung der Varianzen für die verschiedenen Differenzen wird darauf aufbauend der 

                                       
1 Diese Veranstaltung absolvieren die Studierenden im Normalfall im zweiten Semester. 
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entsprechende Zweistichprobentest vorgenommen. Hierbei deuten signifikant unter-
schiedliche Mittelwertdifferenzen auf einen Maßnahmeneffekt hin.  

 

4.3. Verwendete Methodik zum Ausschluss potentiell intervenierender 
Faktoren 

 

Um eine entsprechende Aussagekraft der Ergebnisse zu gewährleisten, war es Be-
standteil der Studie unerwünschte Einflussfaktoren auf den gemessenen Maßnah-
meneffekt soweit wie möglich zu beurteilen.   

4.3.1. Signifikanzprüfung im Hinblick auf Arbeitsaufwand und An-
spruch 

Wir vermuten, dass der mit einer Veranstaltung verbundene Arbeitsaufwand und ihr 
Schwierigkeitsgrad sowohl die erzielten Klausurergebnisse der Studierenden als auch 
die studentische Beurteilung der Veranstaltung beeinflussen. Deshalb untersuchen 
wir auch, inwieweit ein potentiell unterschiedlicher Arbeitsaufwand sowie Schwierig-
keitsgrad in den betrachteten Jahren eine Rolle für unerwünschte Einflüsse auf den 
gemessenen Maßnahmeneffekt spielen.  

Als Grundlage dazu dienen die Einschätzungen der Studierenden im Rahmen der re-
gelmäßig stattfindenden schriftlichen Evaluierung. Die Evaluierungsteilnehmer der 
Veranstaltung im Sommersemester 2017 und die Evaluierungsteilnehmer der Veran-
staltung im Sommersemester 2016 bilden insoweit jeweils eine Stichprobe. Mit dem 
approximativen Zweistichproben-Gauß-Test überprüfen wir, ob sich die mittleren Be-
wertungen der Studierenden vor und nach der Maßnahme statistisch signifikant von-
einander unterscheiden.  

Ergibt der Signifikanztest, dass sich Arbeitsaufwand und Anspruch im Sommersemes-
ter 2017 nicht signifikant vom Sommersemester 2016 unterscheiden, so deutet dies 
darauf hin, dass diese beiden wichtigen Faktoren von der Behandlungs- und Kontroll-
gruppe vergleichbar bewertet werden. Ein Einfluss eines unterschiedlichen Anspruchs 
und Arbeitsaufwands der Veranstaltungen auf den gemessenen Maßnahmeneffekt 
kann damit sehr wahrscheinlich ausgeschlossen werden.  

4.3.2. Vergleichbare Zusammensetzung der Studierendengruppen 

Teil der Studie war es des Weiteren festzustellen, ob Teilnehmergruppe und Kontroll-
gruppe vergleichbare Voraussetzungen für die Absolvierung der Veranstaltung Volks-
wirtschaftslehre und -politik aufweisen. So würde eine bessere Vorbildung der Teil-
nehmergruppe dazu führen, dass die Studierenden selbst bei ansonsten gleichen Be-
dingungen mit den Inhalten besser zurechtkommen oder sie sich diese aufgrund ih-
rer Vorkenntnisse leichter erarbeiten können. 
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Deshalb haben wir in der zweiten Version des DDA die Leistungen der Studierenden 
im Fach VWL I berücksichtigt. Aufgrund der inhaltlichen großen Übereinstimmung 
der Fächer VWL I und VWL II, ist davon auszugehen, dass die Leistung im Fach VWL 
I ein guter Prädiktor für die Leistung in VWL II ist. Allerdings kann nicht ausgeschlos-
sen werden, dass neben VWL I auch andere Fächer zusätzliche Prognosekraft für die 
Leistungen in VWL II besitzen. Aus diesem Grund wurde untersucht, ob und wie sich 
die Studierendengruppen hinsichtlich ihrer Vorbildung in weiteren relevanten Grund-
lagenveranstaltungen für die Veranstaltung Volkswirtschaftslehre und -politik unter-
scheiden. Dazu ermitteln wir für die Veranstaltung Wirtschaftsstatistik Notendurch-
schnitte und Durchfallquoten für die verschiedenen Jahre.  

Vergleicht man die ermittelten Werte von Behandlungs- und Kontrollgruppe, so lässt 
sich feststellen, welche Studierendengruppe die bessere Vorbildung aufweist und da-
mit auch, ob und inwiefern eine gegebenenfalls unterschiedliche Vorbildung einen Ef-
fekt auf die Leistungen in VWL II entfalten kann.  

 

5. Ergebnisse 
 

5.1. Ergebnisse im Hinblick auf die Studienergebnisse 
 

Wie der Vergleich der Studienergebnisse in Abbildung 5 zunächst verdeutlicht, errei-
chen die Studierenden im untersuchten Zeitraum im Durchschnitt mehr Punkte über 
den Teil AW als im Teil GG. Diese Erkenntnis trifft jedoch schon für das Sommerse-
mester 2016 zu, also auch für die Kontrollgruppe.  
 

 
Abbildung 4: Differenz-von-Differenzen: Arbeitsmarkt/Wachstum – Geldtheorie  
Standardfehler jeweils in Klammern 
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Betrachtet man im nächsten Schritt die Differenzen aus den Teilen AW und GG, so 
ergibt sich für das Sommersemester 2017 und somit für das Semester der Maßnah-
meneinführung eine mittlere Differenz der Teilpunkte von 5,34. Im Sommersemester 
2016 beträgt dieser Unterschied 1,33 Punkte. Damit liegt ein Anstieg dieser Differenz 
um 4,01 Punkte vor. Da der Wert der Prüfgröße mit 6,12 deutlich über der kritischen 
Schwelle von 2,58 liegt, ist der Anstieg der Punktedifferenz selbst beim 1-%-Niveau 
signifikant.  

Der zweite Test, bei dem für Behandlungs- und Kontrollgruppe die Punktzahldifferen-
zen aus Grundlagen der Volkswirtschaftslehre und Arbeitsmarkt/Wachstum vergli-
chen werden, liefert folgende Ergebnisse: 
 

 
Abbildung 5: Differenz-von-Differenzen: Arbeitsmarkt/Wachstum – VWL I 

Wie Abbildung 6 zu entnehmen ist, kann bei 87 Studierenden der Teilveranstaltung 
Arbeitsmarkt und Wachstum im Sommersemester 2017 die Klausurpunktzahl aus 
VWL I zusammengetragen und den Ergebnissen aus Arbeitsmarkt und Wachstum ge-
genüber gestellt werden. Entsprechendes gelang bei 71 Studierenden von Arbeits-
markt und Wachstum im Sommersemester 2016.  

Aufgrund der Tatsache, dass die maximal erreichbare Punktzahl in Arbeitsmarkt und 
Wachstum bei 25 Punkten, in VWL I jedoch bei 100 Punkten liegt, werden alle Ergeb-
nisse von Arbeitsmarkt und Wachstum mit vier multipliziert und somit an die erreich-
bare Punktezahl in VWL I angepasst.  

So ergibt sich eine mittlere Klausurpunktzahl für Arbeitsmarkt und Wachstum im 
Sommersemester 2017 von umgerechnet 58,39 Punkten und für VWL I von 46,89 
Punkten. Die mittlere Differenz aus Arbeitsmarkt und Wachstum und Grundlagen der 
Volkswirtschaftslehre beträgt damit 11,50 Punkte. Für diejenigen Studierenden, die 
im Sommersemester 2016 an VWL II teilnahmen, lässt sich eine mittlere Differenz 
der erreichten Punktzahl aus Arbeitsmarkt und Wachstum und der vorausgehenden 
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Veranstaltung VWL I von -1,23 feststellen. Die Differenz der mittleren Differenzen 
liegt damit bei 12,73. 

Beim sich anschließenden Signifikanztest ergibt sich als Prüfgröße ein Wert von 3,3. 
Dies bedeutet, dass sich die Mittelwert-Differenzen auf dem 1-%-Niveau signifikant 
unterscheiden. Damit zeigt sich bei den Studierenden, die im Sommersemester 2017 
für Arbeitsmarkt und Wachstum eingeschrieben waren, eine signifikante Verbes-
serung der mittleren Klausurpunktzahl gegenüber dem Sommersemester 2016.  

Insgesamt deuten die Ergebnisse der beiden durchgeführten Signifikanztests darauf 
hin, dass die verbesserten Studienergebnisse im Teil Arbeitsmarkt und Wachstum auf 
die Einführung der Lernplattform und des Inverted Classroom Konzeptes zurückzu-
führen sein könnten. Diese These wird gestützt durch die Tatsache, dass der Teil 
Geldtheorie und Geldpolitik im Sommersemester 2017 in der traditionellen Form ab-
gehalten wurde und dort im Unterschied zu Arbeitsmarkt und Wachstum keine Er-
gebnisverbesserung beobachtet werden kann. 

Für die Annahme, dass die Maßnahme selbst zu der Ergebnisverbesserung geführt 
hat, sprechen auch die Evaluierungsergebnisse des Sommersemesters 2017. Der 
Evaluierungsbogen des Jahres 2017 enthält auch eine Reihe von Fragen, die den 
Umgang und die Erfahrungen der Studierenden mit der Lernplattform abbilden.  
 

 
Abbildung 6: Evaluierungsbewertung: Zurechtkommen mit der Lernplattform 

So geben 80% der Evaluierungsteilnehmer an, mit der Lernplattform gut zurechtge-
kommen zu sein, 53% vergeben die bestmögliche Wertung.  
 

 
Abbildung 7: Evaluierungsbewertung: Übungen und Quizzes 
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Die Übungen und Quizzes empfinden sogar insgesamt über 83% der Evaluierungs-
teilnehmer als hilfreich.  
 

 
Abbildung 8: Evaluierungsbewertung: Anzahl der Übungen und Präsenztermine 

Die Anzahl der Übungen erachten 80% als passend, die Anzahl der Präsenztermine 
schätzen 88% der Evaluierungsteilnehmer positiv ein. Dies deutet insgesamt darauf 
hin, dass die Studierenden gut mit der neuen Veranstaltungsform zurechtkommen.  
 

 
Abbildung 9: Evaluierungsbewertung: Gesamtkonzept 

Des Weiteren führt das Gesamtkonzept mit den vielen Übungen dazu, dass sich über 
80% der Studierenden im Vergleich zur traditionellen Vorlesungsform regelmäßiger 
mit dem Stoff beschäftigen. Zudem geben über 70% an, dass sie durch das selbst-
ständige Erarbeiten des Stoffs und die geleitete Vorgehensweise mehr Verständnis 
dafür entwickelt haben, wie man etwas selbstständig erlernen kann.  



 

 
16 

 

All diese Bewertungen, insbesondere die beiden zuletzt genannten, sind ein deutli-
ches Anzeichen dafür, dass der neue Lehransatz und die Lernplattform für die Ver-
besserung der Teilpunktzahl in Arbeitsmarkt und Wachstum ursächlich gewesen sein 
dürften.  

 

5.2. Ergebnisse im Hinblick auf potentiell intervenierende Faktoren 
 

Erkenntnisse darüber, ob potentiell intervenierende Faktoren unerwünschten Einfluss 
auf den gemessenen Maßnahmeneffekt ausüben, liefern verschiedene Stichproben-
tests.  

 
Abbildung 10: Signifikanztest und Ausschluss potentiell intervenierender Faktoren 

Zunächst erfolgt eine Prüfung der Kriterien Anspruch und Arbeitsaufwand des Veran-
staltungsteils Arbeitsmarkt und Wachstum.2 Die ermittelten Prüfgrößen lagen hier bei 
0,52 und 0,61, was bedeutet, dass die Studierenden diese beiden Bewertungsas-
pekte im Sommersemester 2017 nicht als signifikant niedriger oder höher einschät-
zen als im Sommersemester 2016. Damit ergibt sich aus der Studierendenbewertung 
kein Hinweis darauf, dass ein verändertes Anspruchsniveau oder ein anderer Arbeits-
aufwand den gemessenen Maßnahmeneffekt beeinflussen. 

Im Weiteren untersuchen wir, ob sich die Studierendengruppe des Sommersemesters 
2017 von der Studierendengruppe des Sommersemesters 2016 eventuell durch eine 
unterschiedliche Vorbildung unterscheidet. Dazu werden die Studienleistungen beider 
Gruppen in den für Volkswirtschaftslehre und -politik relevanten Veranstaltungen ge-
genübergestellt. Als relevante Veranstaltungen sind dabei Statistik sowie Grundlagen 
der Volkswirtschaftslehre anzusehen, die beide gemäß Studienplan zwei Semester 
vor Volkswirtschaftslehre und -politik stattfinden. 

 

                                       
2 Bei den Fragen zum Arbeitsaufwand und dem Anspruch der Teilveranstaltung wurde jeweils 
eine Skala mit fünf Ausprägungen verwendet. Die Ausprägung eins bedeutet dabei einen im 
Vergleich zu anderen Veranstaltungen sehr hohen Anspruch beziehungsweise 
Arbeitsaufwand, die Ausprägung fünf charakterisiert einen deutlich geringeren Anspruch 
beziehungsweise Arbeitsaufwand. 
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Abbildung 11: Gegenüberstellung der Vorbildungssituation in relevanten Veranstaltungen 

Wie Abbildung 12 verdeutlicht, besitzt die Behandlungsgruppe im Durchschnitt sogar 
etwas schlechtere Werte bei den relevanten Fächern als die Kontrollgruppe. Damit 
verfügen die Studierenden der Behandlungsgruppe keinesfalls über bessere Voraus-
setzungen für Volkswirtschaftslehre und -politik, wodurch sie leichter mit der Materie 
zurechtkommen. Dieser Befund passt auch zum leicht schlechteren Klausurergebnis 
im Teil Geldtheorie und Geldpolitik im Sommersemester 2017 gegenüber dem Som-
mersemester 2016 (siehe Abbildung 5). Somit kann auch durch die Vorbildung kein 
Effekt entstehen, der zu einer Überbewertung der Maßnahmenwirkung führen 
könnte. 

 

6. Statistische Annahmen   
 

6.1. Allgemeines 
 

Bei Quasi-Experimenten können ebenso wie bei Experimenten potentielle Probleme 
auftreten, wodurch die interne oder externe Validität gestört wird. Dabei bedeutet in-
terne Validität, dass die Ergebnisse Gültigkeit für die aktuelle Population besitzen. Ex-
terne Validität setzt voraus, dass die Erkenntnisse auch auf andere Populationen 
übertragbar sind (Bauer/Fertig/Schmidt 2009; Stock/Watson 2015).  

Je nach Situation besteht gegebenenfalls die Möglichkeit, einige der unerwünschten 
Effekte direkt durch entsprechende Gestaltung der Untersuchungen bzw. Verwen-
dung der richtigen Methodik auszuschließen oder zu minimieren.  
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So waren im Falle von Volkswirtschaftslehre und -politik beispielsweise Antizipations-
effekte dadurch zu vermeiden, dass den Studierenden im Vorfeld die Einführung der 
Maßnahme nicht bekannt gegeben wurde. Des Weiteren ist die Studie über einen 
größeren Zeitraum angelegt. Somit hatten die Studierenden nicht die Möglichkeit den 
Besuch der Lehrveranstaltung bewusst auf ein späteres Semester zu verschieben 
oder diesen vorzuziehen, um an der Maßnahme teilnehmen zu können.  

Damit ist der sogenannte Ashenfelter‘s Dip (Ashenfelter, 1978; Heckman/Smith, 
1999) für die untersuchte Wirkung des Inverted Classroom Konzeptes auf die Stu-
dienleistungen auszuschließen. Hierunter würden Verhaltensänderungen der Studie-
renden im Vorfeld der Maßnahme fallen, die einen Einfluss auf den gemessenen 
Maßnahmeneffekt hätten und fälschlicherweise diesem zugeschrieben würden. Ein 
Beispiel für eine solche Verhaltensänderung ist folgende Situation: Studierende des 
Sommersemesters 2016 und des Wintersemesters 2016/2017 verzichten bewusst auf 
ein knappes Bestehen und lassen sich durch die Prüfung fallen, um an der Maß-
nahme teilzunehmen und so eine Chance auf ein besseres Ergebnis zu bekommen. 
Studierende hätten andererseits ihr Lernverhalten auch intensivieren können, um die 
Veranstaltung vor Einführung der Maßnahme abzuschließen. All dies war den Studie-
renden nicht möglich, da sie im Vorfeld keine Kenntnis von der Einführung haben 
konnten.  

Einen Effekt kleiner Stichproben kann es ebenso nicht geben, nachdem alle Stichpro-
ben einen ausreichend großen Umfang besitzen. 

 

6.2. Potentiell verletzte statistische Annahmen   
 

Einige weitere Faktoren, die ebenfalls zu statistischen Verzerrungen führen könnten, 
lassen sich jedoch nicht vollständig eliminieren. Diese potentiell verletzten statisti-
schen Annahmen werden deshalb im Folgenden näher thematisiert.  

Eine wichtige Annahme besteht darin, dass die Maßnahme keinen Effekt auf die Er-
folgsgröße der Kontrollgruppe haben darf. Dies wird auch als „Stable Unit Treatment 
Value Assumption“ bezeichnet (Wooldridge 2010).3 Verletzt sein könnte diese An-

                                       
3 Die Studierenden des Sommersemesters 2017 werden als Behandlungsgruppe und die 
Studierenden des Sommersemesters 2016 als Kontrollgruppe betrachtet. Wir haben diese 
Vorgehensweise gewählt, da so die individuellen Differenzen gebildet werden. Man hätte 
auch den Teil GG als Kontrollgruppe und den Teil AW als Behandlungsgruppe interpretieren 
können. Dies hätte aber den Nachteil, dass sowohl innerhalb der Kontroll- als auch der 
Behandlungsgruppe keine individuellen Differenzen gebildet werden können. Deshalb darf 
die Einführung der Maßnahme im Sommersemester 2017 auch keinen Effekt auf die 
Leistungen der Studierenden im Teil GG haben.   
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nahme, wenn Studierende ihr Lernverhalten im Teil Geldtheorie und Geldpolitik än-
dern würden, weil sie erwarten, dass sie ein verbessertes Ergebnis bei Arbeitsmarkt 
und Wachstum erzielen.  

Vorstellbar wäre zum Beispiel, dass sich einige Studierende zukünftig bei der Prü-
fungsvorbereitung verstärkt auf den Teil Arbeitsmarkt und Wachstum konzentrieren, 
um dort einen Großteil der zum Bestehen nötigen Punktzahl zu erreichen. Bei dieser 
Variante würde den Studierenden zur erfolgreichen Absolvierung der Gesamtveran-
staltung gegebenenfalls eine niedrigere Teilpunktzahl bei Geldtheorie und Geldpolitik 
in der Klausur genügen. Da bei der ersten Variante des DDA die Differenzen der Stu-
dierendenleistungen in den Teilen AW und GG zur Berechnung der Tests dienen, 
würde der Maßnahmeneffekt etwas überbewertet werden.  

Das etwas schlechtere Klausurergebnis bei GG im Sommersemester 2017 gegenüber 
dem Sommersemester 2016 (siehe Abbildung 5) könnte auf ein geändertes Lernver-
halten hinweisen. Allerdings ist dem entgegenzuhalten, dass die Behandlungsgruppe 
im Durchschnitt auch etwas schlechtere Leistungen bei den Fächern VWL I und Sta-
tistik aufweist als die Kontrollgruppe (Abbildung 8). Zudem wäre ein reduzierter Ar-
beitsaufwand im Teil GG mit einem gewissen Risiko für die Studierenden im Sommer-
semester 2017 verbunden gewesen, da sie nicht auf Erfahrungen früherer Jahrgänge 
beim Umgang mit dem neuen Konzept in Hinblick auf die Klausur zurückgreifen 
konnten.  

Ob es somit einen derartigen Effekt der Maßnahme auf die Kontrollgruppe bei Volks-
wirtschaftslehre und -politik gibt bzw. geben wird, lässt sich derzeit nicht eindeutig 
feststellen oder vorhersagen. Eine gegebenenfalls existierende Auswirkung dürfte 
sich allerdings in Grenzen halten.  

Um aussagekräftige Ergebnisse zu erhalten, sollen auch Einflüsse durch den soge-
nannten Hawthorne Effekt möglichst gering sein (Bauer/Fertig/Schmidt 2009; 
Stock/Watson 2015). Ein solcher für die Studie unerwünschter Effekt könnte vorlie-
gen, wenn die Studierenden sich nicht infolge der Maßnahme intensiver mit den In-
halten der Veranstaltung auseinandersetzen, sondern deshalb, weil sie als erste Stu-
dierendengruppe mit einem neuen System arbeiten und diese Plattform quasi für 
kommende Studierendengruppen testen. Denkbar ist auch, dass die Studierenden 
ihre Anstrengungen intensivieren, weil sie das Gefühl haben, dass sie an einer Studie 
teilnehmen und ihnen damit mehr Aufmerksamkeit geschenkt wird. Dabei könnte die 
Tatsache, dass die Ergebnisse aus den Tests und Quizzes zunächst aufgezeichnet 
und vom Dozenten eingesehen werden können, einen solchen Effekt begünstigen. 
Die Motivation könnte auch erhöht sein, wenn die Studierenden denken, dass frühere 
Studierendengruppen mit ihren Anregungen zu den Veränderungen beigetragen ha-
ben. So kann das Gefühl entstehen, etwas bewegen zu können. 

Ob und inwieweit Einflüsse durch den Hawthorne-Effekt bestehen, ist schwer einzu-
schätzen. Ein potentiell auftretender Effekt sollte aber nicht allzu hoch ausfallen. So 
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ist anzunehmen, dass vielmehr Faktoren, die direkt Bestandteil oder Folge der Maß-
nahme sind, wie z.B. zusätzliche Übungen oder erhöhte Flexibilität beim Lernen, zum 
verbesserten Ergebnis beitragen. Im Falle eines Auftretens des Hawthorne Effektes 
würde der Maßnahmeneffekt allerdings etwas überbewertet werden und in den fol-
genden Jahren wieder etwas abnehmen.  

Eine weitere Annahme besagt, dass kein unterschiedlicher Einfluss auf die Erfolgs-
größe von Behandlungsgruppe und Kontrollgruppe durch nicht beobachtbare Charak-
teristika bestehen darf. Ein besonderes Problem wäre es, wenn sich im Jahr 2017 ge-
genüber 2016 der Stoffumfang oder Schwierigkeitsgrad der Klausur geändert hätte. 
Dies ist jedoch nicht der Fall, da es bei den Inhalten und dem Stoffumfang in beiden 
Teilen AW und GG 2017 gegenüber 2016 keine Änderungen gab. Zudem ist die Klau-
sur sogar über Jahre hinweg gleich aufgebaut. So werden in den Teilen AW und GG 
immer die gleichen Aufgabentypen gestellt. 

Als letzte Annahme wird vorausgesetzt, dass alle Teilnehmer der Behandlungsgruppe 
tatsächlich an der Maßnahme teilnehmen, es sich also nicht um eine unvollständige 
Maßnahme handelt (Bauer/Fertig/Schmidt 2009). Diese Optimal-Voraussetzung ist 
potentiell jedoch im Falle von „Volkswirtschaftslehre und -politik“ nicht vollständig er-
füllt, da keine Pflicht zur Teilnahme an den Übungen oder Anwesenheitspflicht bei 
den Präsenzveranstaltungen besteht. Dementsprechend kann die Situation auftreten, 
dass einige Personen aus der Behandlungsgruppe des Sommersemesters 2017 zwar 
an der Prüfung teilnehmen, jedoch Übungsaufgaben, Tests und Quizzes der E-Lear-
ning-Plattform nicht oder nur teilweise bearbeiten und ggf. auch an mehreren Prä-
senzveranstaltungen nicht teilnehmen. Hierdurch wird der Maßnahmeneffekt aller-
dings eher unterbewertet, sodass der wahre Effekt größer wäre als der geschätzte 
Effekt.  

 

7. Fazit und Ausblick  
 

Die bisherigen Untersuchungen geben Anlass zur Hoffnung, dass sich die Einführung 
der neuen Lernumgebung und des Inverted Classroom Konzeptes positiv auf die Stu-
dienergebnisse im Teil Arbeitsmarkt und Wachstum auswirken. Darauf deuten jeden-
falls die Ergebnisse der statistischen Tests sowie die Studienleistungen im Sommer-
semester 2017 hin. Aktuell lässt sich die tatsächliche Wirkung in ihrem Umfang aller-
dings noch schwer einschätzen, da der gemessene Maßnahmeneffekt derzeit noch 
über- oder unterbewertet sein könnte.  

Die Konzeption der Veranstaltung – und durch einen intensiven Austausch mit Pear-
son gegebenenfalls auch die Lernplattform selbst – soll während der Projektlaufzeit 
weiter angepasst und verbessert werden.  
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